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Erst Russland,
17.000 39.000STARKES QUARTAL FÜR AUTO-

nun China?

Ein Plan zum Schutz der kritischen Infrastruktur Deutschlands ist überfällig V O N M A R K O F E T K E
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BAUER – TROTZ WIRTSCHAFTS-
RÜCKGANG
Die weltweit größten Autobauer konn-
ten das dritte Quartal 2022 mit Re-
kordgewinnen beenden. Obwohl sich
die geopolitische Lage weiterhin
schwierig gestaltet und die Konjunktur

weiter abflaut, blieb die Nachfrage nach
Premium-Fahrzeugen weiter sehr hoch.
Positiv beeinflusst wurde der Umsatz
auch durch die sich entspannende Ver-
sorgung mit Halbleitern. Allerdings
wird vor allem der Markt für Mittel-
klassefahrzeuge in nächster Zeit deut-
lich unter Druck geraten, da breite Be-
völkerungsschichten durch die anstei-
gende Inflation einen Kaufkraftverlust
hinnehmen müssen. Daraus resultie-
rend können und wollen sich immer
weniger Menschen ein neues Auto leis-
ten. Premium-Autohersteller können
sich vor diesem Szenario vermutlich
eher retten.
Mercedes-Benz liegt weltweit an Num-
mer eins bezüglich seines operativen
Gewinns und des Wachstums. Das
Stuttgarter Unternehmen musste aber
in seinem chinesischen Markt bei eini-
gen Modellen die Preise senken – hier
wird der chinesische Wirtschaftsrück-
gang sichtbar.

CHINA: PROTESTE ESKALIEREN
In China wurden mit Beginn des ver-
gangenen Wochenendes neue Rekord-
zahlen an Corona-Infektionen gemel-
det. Bereits den zweiten Tag in Folge
stieg die Zahl der Neuinfektionen dras-
tisch an.
Als Konsequenz der Null-Covid-Stra-
tegie schickte die Regierung weitere
sechs Millionen Menschen in den Lock-
down und versucht so, die Ausbreitung
weiter einzudämmen. Auch in der Stadt
Zhengzhou gilt ein fünftägiger Lock-
down – ausgenommen wurde aber
Apples IPhone-Fabrik. Dort gelten zwar
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn:  -8,46%
Jahresende: 15.884  Aktuell: 14.489
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ereits seit Wochen strengste Corona-
aßnahmen, allerdings protestierten die

rbeiter dort gegen die harten Beschrän-
ungen und die schlechte Bezahlung.
uch in anderen Städten des Landes kam

s zu Protesten, die nun schon mehrere
age anhalten.
ie landesweiten Demonstrationen sind
r China außergewöhnlich, zeigen aber

uch die aktuelle Stimmung und Frustra-
on der Bewohner, die teilweise seit mehr
ls 100 Tagen ihre Häuser und Wohnun-
en nicht verlassen dürfen. Allerdings
ird erwartet, dass die chinesische Regie-
ng nicht nachgeben und die Proteste
it großer Härte beenden wird.

CHWIERIGE ZEITEN FÜR KRYPTO-
ÄHRUNGEN

ie aktuelle Stimmung am Krypotwäh-
ngsmarkt ist angespannt. Nicht nur

ehen die wichtigsten Kryptowährungen
itcoin und Ethereum seit mehr als zwölf
onaten enorm unter Druck, auch hat
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn:  -5,48%
Jahresende: 36.338   Aktuell: 34.347
(25.11.2022/ Börsenschluss)
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nfang November nun der Handels-
latz für Kryptowährungen, FTX, In-

lvenz angemeldet hat.
araufhin verschwanden mehrere Mil-

onen Kundengelder und es stellte sich
eraus, dass hinter FTX ein betrügeri-
hes Schneeballsystem stand. Als Kon-
quenz attestieren Branchenkenner

un, dass das wichtigste Gut der Kryp-
währung – Vertrauen in das System –
st verschwunden ist.
ie Notlage von FTX hat auch die ver-
hiedenen Regierungen alarmiert: In

en USA werden Forderungen nach
iner strengeren Regulierung laut und in
uropa hofft man, dass das Regelwerk
ica (Markets in Crypot Assets) einen

ahmen bilden wird, der zwar Innova-
onen im Kryptobereich zulässt, aber
leichzeitig den Risiken des Systems
echnung trägt. Es bleibt abzuwarten,
b und wann sich der Kryptowährungs-
arkt wieder erholen wird.
V O N M A R C O B O N A C K E R

Noch 2021 betrug das Importvolumen
russischer Produkte für Deutschland im-
merhin 33 Milliarden Euro – wobei es
sich bei diesen Produkten vor allem um
Gas, Öl (zu fast 50 Prozent) sowie andere
Rohstoffe handelte. Klar ist: Eigentlich
spielt Russland für Deutschland wirt-
schaftspolitisch keine entscheidende Rolle.
Doch weil die Importe aus Russland fast
ausschließlich Energieträger waren, muss-
te Deutschland durch seine Energieab-
hängigkeit in den letzten Monaten
schmerzhaft und auf großer Bühne lernen,
was ein Klumpenrisiko ist.
Gewinner der aktuellen Energieausfälle
aus Russland sind Indien und vor allem
China: Dessen Energiehunger kann zu-
künftig umso leichter und billiger gestillt
werden. Wobei die Steigerungen geringer
ausfallen als befürchtet: Fehlende Pipe-
lines und die chinesische Corona-Politik
bremsen vorerst die Liefermengen.
Gerade China ist aktuell im Blick, wenn es
um die weitere Abhängigkeit der deut-
schen Wirtschaft geht. Anders als im Falle
Russlands ist China Deutschlands Han-
delspartner Nummer eins – mit großem
Abstand. Das Gesamtvolumen von Im-
und Exporten mit China beläuft sich auf
über 212 Milliarden Euro. Die Abhängig-
keit hier ist also enorm.
Der dräuende Konflikt um Taiwan, aber
ganz generell auch der seit langem an-
wachsende Wirtschaftskonflikt zwischen
den USA und China werden die nächsten
Jahre prägen. Und je nach Entwicklung
wird dies katastrophale Folgen für die
deutsche Wirtschaft haben. Spätestens vor
dem Hintergrund des letzten Parteitags
der KP in China muss gesagt werden: Die
Hoffnung auf das Paradigma „Wandel
durch Handel“ ist auch hier gescheitert.
Umso wichtiger ist nun, auf die eigent-
lichen Strategien deutscher Wirtschafts-
politik zu schauen – zwischen den USA
und China wird man sich klug positionie-
ren müssen. Je härter der Konflikt geführt
wird, desto eher wird China nach noch
engeren Verbindungen in Europa suchen.
Und hier wäre es fahrlässig, chinesische
Geschenke anzunehmen: Diese sind vor
dem Hintergrund der klar formulierten
Ziele der chinesischen Handels- und
Außenpolitik immer verbunden mit der
Schaffung technopolitischer und handfes-
ter geopolitischer Einflusssphären, die am
Ende nur China nutzen und Druck auf
Partnerländer ausüben. Noch stärkere Ab-
hängigkeiten wären also fatal. Die Beteili-
gung an einem Terminal im Hamburger
Hafen ist vor diesem Hintergrund ein
wichtiger Fingerzeig, wie weit oder besser,
wie wenig das Verständnis dafür gediehen
ist.
Viel eher muss der Weg pragmatisch in
eine andere Richtung gehen: sich breiter
aufstellen, neue und sichere Handelspart-
nerschaften stärken – wie zum Beispiel
mit Kanada, Australien oder Norwegen –
und in die Diversifikation von Lieferketten
(etwa im Bereich Halbleiter und seltene
Erden) investieren. Eine abrupte und völ-
lige Abkehr von China ist unmöglich – und
schon die Diversifizierung wird teuer. Aber
spätestens jetzt sollte allen Akteuren be-
wusst sein, dass zu große Abhängigkeiten
langfristig noch teurer werden. Am Ende
werden sie nämlich mit der Freiheit be-
zahlt.

Der Autor ist Leiter der Abteilung Bil-
dung und Kultur im Bistum Fulda. Die
Kolumne erscheint in Kooperation mit
der Katholischen Sozialwissenschaftli-
chen Zentralstelle (KSZ) in Mönchen-
gladbach.
W
ährend die Bundesregierung
der chinesischen Staatsree-
derei Cosco zuletzt erlaubte,
sich mit 24,9 Prozent an der

Betreibergesellschaft eines Containerter-
minals im Hamburger Hafen zu beteiligen,
verbot sie andererseits den Verkauf einer
Chipfabrik des Dortmunder Unternehmens

Indes berichtete der „Spiegel“ über einen
ersten Entwurf der für Frühjahr 2023 ange-
kündigten China-Strategie von Annalena
Baerbocks Außenministerium. Die Ten-
denz der Strategie: Fort von den Abhängig-
keiten – bei Lieferketten wie in der Roh-
stoffversorgung – von „Drittstaaten, die
unsere Werte nicht teilen“; fort besonders

warnt: Investitionen in Häfen eröffneten
dem Land „langfristig militärische Nut-
zungsoptionen“.

Trotzdem stellen sich Fragen: Nicht nur
dahingehend, ob die außenpolitischen Be-
mühungen der Grünen und der FDP nicht
langfristig von Scholz sabotiert werden,
sondern auch hinsichtlich der genannten

den Fortschritt eines notwendigen Sinnes-
wandels in der deutschen Außenpolitik, der
bislang nur diffus verläuft – und zwar nicht
nur, weil das Wertegerüst der Bundesregie-
rung auf tönernen Füßen steht.

Vielmehr mangelt es an einer grundsätz-
lichen Marschrichtung. In der „Wirt-
schaftswoche“ legte Ifo-Präsident Clemens
Marktüberblick

Elmos sowie den Einstieg chinesischer In-
vestoren in die bayerische ERS Electronics,
die Wärmemanagementlösungen für die
Halbleiterfertigung anbietet. Galt die Co-
sco-Entscheidung als von Bundeskanzler
Olaf Scholz höchstpersönlich durchge-
drückt, untersagte Robert Habecks Wirt-
schaftsministerium den Chip-Deal.
von jeglicher Abhängigkeit von China und
zwar umso mehr, solange Peking sich nicht
von Moskau distanziert. Handel mit und
Investitionen in China sollen im Hinblick
auf Bezüge zu Menschenrechtsverletzun-
gen in der Uigurenprovinz Xinjiang geprüft
werden. Auch wird in dem vertraulichen
Papier vor der maritimen Macht Chinas ge-
Werte. Schließlich verkündete das Energie-
ministerium von Katar am Dienstag dieser
Woche einen lang ausgehandelten Flüssig-
gas-Deal mit Deutschland, keine Woche
nach dem WM-Auftritt von Innenministe-
rin Nancy Faeser mit der sogenannten
„One-Love-Armbinde“. Die Diskussionen
über Katar und China sind Gradmesser für
Fuest dementsprechend den Finger in die
Wunde, als er feststellte, dass eine „geoöko-
nomische Strategie“ Deutschland noch feh-
le. Das hätten die Unklarheiten hinsichtlich
der Risiken der Cosco-Beteiligung verdeut-
licht. Nicht umsonst heißt es immer öfter,
dass Politik und Unternehmen „endlich an
einem Strang ziehen“ sollten. Doch um was
für Stränge geht es hier eigentlich – und wa-
rum war man besonders in Deutschland
lange blind für sie? Eine Antwort liegt in der
Geoökonomie im Sinne des US-Militär-
strategen Edward Luttwak, den auch Fuest
erwähnt. Schon 1990 konstatierte Luttwak
in seinem Aufsatz „Von der Geopolitik zur
Geoökonomie“, dass vielfach angenommen
werde, die Weltpolitik räume, samt der ihr
eigenen Konfliktlogik, das Feld zugunsten
eines frei florierenden Welthandels samt
dessen Handelslogik. Anstelle militärischer
Konflikte sollte ökonomischer Wettkampf
treten.

Der arglose Welthandel
ist Vergangenheit

Doch Luttwak wusste, dass dieses Ziel zu
erreichen „nicht ganz so leicht“ ist: Trotz ra-
santer Globalisierung und wachsenden
Welthandels gibt es immerhin noch Staa-
ten, die ihrem Wesen nach einer Konflikt-
logik folgen oder sie für den Ernstfall be-
reithalten müssten. Hier kommt laut Lutt-
wak nun die Geoökonomie ins Spiel, welche
die Vermengung der Logik des Konflikts
mit den Methoden des Handels bezeichne –
„oder, wie Clausewitz geschrieben hätte, die
Logik des Kriegs in der Grammatik des
Handels“. So treten strategische Allianzen
aus rein politischen Gründen wie im Kalten
Krieg in den Hintergrund, während solche
aus wirtschaftlichen Gründen an Bedeu-
tung gewinnen. Vom frühneuzeitlichen
Merkantilismus scheidet Luttwak die Geo-
ökonomie, indem er darauf verweist, dass
bei ersterem immer die Gefahr eines
Kriegsausbruch als „Modalität“ über dem
Handel schwebte, während eine solche be-
dingende Modalität heute abgehe. Dement-
sprechend würden politische Konflikte, die
vordergründig aufgrund ökonomischer
Konflikte ausbrächen, zunehmend mit
wirtschaftlichen Instrumenten geführt wer-
den.

Heute kann man Luttwak vorhalten, dem
Krieg zu früh Lebewohl gesagt zu haben –
betrachtet er ihn im Grunde ja nur als eine
Art Überbleibsel, das vor allem „unglückli-
che“ Länder betreffe. Dennoch war er schon
damals Deutschland voraus, das bis vor kur-
zem in seligen Träumen arglosen Welthan-
dels schlummerte. Diese hinter sich zu las-
sen heißt, das Wertefundament so gut zu
kennen wie die Interessen Europas – dann
gelingt strategische Orientierung.
Ein „geoökonomischer“ Zwerg
Der Deal zwischen dem Hamburger Hafen und der chinesischen Statreederei Cosco löste in Deutschland große Besorgnis aus. Foto: dpa


